Der blaue Domino. 
Novellette vom Kapitain Maryat. 


(Fortſetzung. ) 


„Ich denke, er iſt ſcharf genug,“ fagte der Dos 
mino; „Sie muͤſſen nur gut treffen. Ich habe Sie in 
der naͤchſten Allee erwartet, dort ſollte ja unſer Rendez⸗ 
vous ſeyn. Hier iſt ein Papier, das Sie an ſeine Klei— 
dung befeſtigen werden. Ich werde es ſo einrichten, 
daß ihn eine angebliche Nachricht in einer Stunde hier— 
her rufen wird. Sobald er todt iſt, legen Sie ihm 
dies Paͤckchen in den Buſen; Sie verſtehen mich. Ver— 
fehlen Sie ihn nicht; erinnern Ste ſich an die tauſend 
Zechinen; hier iſt mein Ring, den ich nach der That 
wieder einloͤſen werde. Die Andern werden bald hier 
ſeyn. Die Loſung iſt „Milano.“ Doch ich darf mich 
hier nicht ſehen laſſen. Warum nahmen Sie einen him⸗ 
melblauen Domino? Ich fuͤrchte, er iſt fuͤr die Flucht 
zu hell;“ und nachdem er mir Packet und Ring einge⸗ 
haͤndigt, verſchwand der ſchwarze Domino hinter dem 
Drangenwäldchen, das uns umgab. 

a Ich war außer mir vor Erſtaunen; da ſtand ich 
mit zwei vollen Händen — einem Packet, einem Sti⸗ 
fett, zwei Papieren und einem Demantring! Halt, 
dachte ich, hier muß man mich doch fir eine andere 
Perſon halten — denn ein Bravo bin ich wahrhaftig 
nicht. Da iſt gewiß eln Bubenſtuͤck im Werke, das ich 
vielleicht verhindern kann. „Aber warum ein himmel; 
blauer Domino?“ ſagte er. Ich koͤnnte in der That 
dieſelbe Frage thun: Was zum Henker mußte ich in 
einem himmelblauen oder in einem Domino überhaupt 
bierher kommen? — Ich ſteckte den Ring an den Fin— 
ger, verbarg das Stilett und Paket und eilte dann fort 
in den Garten auf die andere Seite des Palaftes, um 
die geheimnißvolle Mittheilung zu leſen, die mir Albert 
vertraut; im Gehen beduͤnkte mir die Sache ſo myſte⸗ 
rioͤs und wunderbar, daß ich ſchon deshalb und in dem 
Sicherheitsgefuͤhl, das die neue Waffe mir einflögte, mich 
entſchloß, die ganze Affalre bis aus Ende durchzumachen. 
Als ich die letzte Lampe auf der andern Seite er; 
reicht hatte, hielt ich das raͤthſelhafte Papler ans Licht; 
es war in italiänifcher Sprache und von einer weibli— 
chen Hand geſchrieben. 2 

„Wir hoben beſchloſſen zu fliehen, denn hier find 
wir auf allen Seiten von Dolchen umgeben. Wir hof 
fen auf Vergebung, ſobald mein Vater die Papiere ges 
leſen hat, die Albert mit der heutigen Poſt bekommen 
und die er Ihnen beim nähften Zuſammentreffen über: 
geben wird. Wir brauchen beſonders Ihren Beiſtand, 
um unſern Schatz fortzuſchaffen. Die Pferde ſtehen 
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ſchon in Bereitſchaft, und wenige Stunden werden ge⸗ 
nägen, uns in Sicherheit zu bringen; doch müffen wir 
Sie bitten, uns in Ihrem Wagen zu folgen, und den 
Gegenſtand, der unſre Eile hemmen koͤnnte, mitzubrin⸗ 
gen, und es wird Ihnen ewig dankbar ſeyn Viola.“ 

F. S. „Ich ſchreibe in großer Eile, da ich mei⸗ 
nen Vater nicht verlaſſen kann, ohne daß er mich fos 
gleich vermißt.“ 

Was ſoll das wieder bedeuten? Albert hat mir 
nichts von Papieren erzaͤhlt, die er mit der heutigen 
Poſt bekommen. Viola! Nie hörte ich ihn dieſen Nas 
men ausſprechen. Lies dies, ſagte er, und du wirſt Als 
les wiſſen. Ich will mich hängen laſſen, wenn ich nicht 
jetzt eben ſo im Dunklen bin, wie vorher! — Ich ſoll 
ihnen mit dem Schatz in meinem Wagen folgen — aber 
wohin denn? — Ich vermuthe, er hat die Abſicht, mit 
einer reichen Erbin davon zu gehen. Verwuͤnſcht ſei 
dieſer himmelblaue Domino! Hier ſtehe ich mit zwei 
Papieren, einem Stilert, einem Paket und einem Ring, 
ich ſoll noch ein Paket empfangen und ein Kleinod weg⸗ 
ſchaffen. Gut, die Sache muß ſich loͤſen, ich will auf 
meinen Poſtzu zuruͤck. Erſt aber will ich ſehen, was 
auf dieſem Papier ſteht, das ich auf die Kleidung des 
Mannes anheften ſoll, nachdem ich ihn ermordet. Ich 
hielt es an's Licht und las in großen Lettern: Dies der 
Lohn eines Verraͤthers! — Kurz und kräftig, brummte 
ich und ſteckte das Papier in die Taſche; etzt will ich 
auf die verabredete Stelle zuruͤck, denn die Stunde 
muß bald zu Ende ſeyn. 

Im Zuruͤckgehen erinnerte ich mich wieder an die 
Stelle in Viola's Brief: „da wir auf allen Seiten von 
Dolchen umgeben ſind.“ Nun, Albert kann doch nicht 
die Perſon ſeyn, die ich im Auftrage des ſchwarzen Do⸗ 
mino wegſchaffen ſoll? Und doch iſt es moͤglich — auch 
ſollen noch Andere herkommen, ehe die Stunde vorüber 
if. Ein Gedanke durchzuckt mich. Wer auch der ſeyn 
ſoll, deſſen Leben ich zu vernichten habe, Albert oder 
eln Anderer, in meiner Macht ſteht es, ihn zu retten. 
Mein Nachdenken wurde auf's Neue durch einen Schlag 
auf die Schultern unterbrochen. „Bin ich recht? Wie 
heißt die Loſung?“ — Milano, erwiederte ich leiſe. — 
„Alles richtig, Giakomo und Tomaſo find in der Naͤhe, 
ich will ſie holen.“ : 

Der Mann wandte ſich um und erſchien bald wie⸗ 
der mit zwel Andern, die unter den Orangenbaͤumen 
vorſichtig herankrochen. 

„Da ſind wir alle, Felippo,“ liſpelte der Erſte. 
„In wenigen Minuten muß er hier ſeyn.“ — Still! 
antwortete ich, und hielt ihnen den glaͤnzenden Ring 
entgegen, der an meinem Finger funkelte. — „Ah, Sig⸗ 
nor, um Verzeihung,“ rief der Mann mit leiſer Stim⸗ 
me; ich hielt Sie fr Felippo.“ — Nicht fo laut, ers 
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wiederte ich immer noch liſpelnd: Alles iſt entdeckt und 
Felippo gefangen. Ihr muͤßt ſogleich fort, morgen ſollt 
ihr von mir hören, — „Wo denn, Signor? An der 
alten Stelle?“ — Ja wohl, jetzt fort, daß ihr euch 
retten koͤnnt.“ In wenigen Secunden waren die ver: 
wegenen Maͤnner hinter den Baͤumen verſchwunden, 
und ich blieb allein zuruͤck. 8 

Sclaven des Ringes, diesmal habt ihr jedenfalls 
mein Gebot vollzogen!“ ſo dachte ich und betrachtete 
mir den Ring genauer. Es war ein glaͤnzender Soli⸗ 
taͤr, an viele hundert Kronen werth. Wirſt du jemals 
zu deinem rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer zuruͤckkehren? ſprach 
ich, als Albert in feinem violetten Domino ſich blik⸗ 
ken ließ. 

„Du haſt nicht recht gethan,“ ſagte er raſch, „mir 
das Papier durch den ſchwarzen Domino zu ſenden. 
Sagte ich dir nicht, ich wuͤrde in einer Stunde hier 
ſeyn? Wir haden nicht einen Augenblick zu verlleren. 
Folge mir raſch und ſei ſtill.“ b 3 

Ich folgte. Das Papier, das Albert meinte, be⸗ 
durfte keiner Erklärung; dies war in der That der ein. 
zige Punkt der ganzen Geſchichte, den ich zu deuten 
wußte. Er ging ungefähr dreihundert Schritte voran 
durch das Waͤldchen. „Hier,“ ſagte er, „in dieſer en⸗ 

gen Allee wirſt du meinen treuen Neger mit ſeiner Laſt 

finden. Er wird dir dieſelbe nicht ausliefern, bevor du 
ihm dieſen Ring zeigft ” Und hiermit ſteckte Albert eis 
nen Ring an meinen Finger. e 

Aber Albert! — ich fing an Boͤſes zu ahnen — 
Albert hatte, ſo viel ich weiß, nie einen Neger gehabt, 
das iſt gewiß eine andere Perſon, die mich fuͤr ihren 
Freund haͤlt. Ich fuͤrchte — “ 

„Fuͤrchten! Laß mich das nicht noch einmal hoͤren, 
du haſt nie etwas von Furcht gewußt. Was haſt du zu 
fuͤrchten zwiſchen hier und Piſa? Deine eigenen Pferde 

werden dich in drei Stunden hinbringen. Doch hier 
iſt das Paket, das du ſelbſt uͤbergeben ſollſt. Jetzt, da 
du weißt, wo der Neger zu finden iſt, gehe in den Pas 
laſt zurück, uͤberreiche ihm ſelbſt das Paket und bitte 
ihn um ſchnelle Durchleſung. Dann warte keinen Mo— 
ment, ſondern eile raſch an deinen Poſten. Waͤhrend 
der Marcheſe lieſ't, werde ich mit Viola entfliehen.“ 

Von alle dem verſtehe ich nichts, ſagte ich und nahm 
das Paket. 7 
„Du wirft Alles erfahren, wenn wir in Piſa zur 
ſammentreffen. Jetzt fort zum Gouverneur — ich will 
den Neger aufſuchen und ihn auf dein Kommen vorbes 
reiten.“ — Aber erlaube mir“ — „Kein Wort mehr, 
wenn du mich liebſt,“ erwiederte der violette Domino, 
der, wie ich jetzt merkte, nicht Albert war; das war 


nicht feine Stimme, das ganze Ding war voll Geheim 


niß und Mißverſtaͤndniß; indeß war ich ſchon fo in die 
Sache verwickelt, daß ich mich nicht mehr zuruͤckziehen 
konnte, ohne die Betheiligten aufzuopfern. Gut, ſagte 
ich und wandte mich zum Palaſte zuruͤck, jetzt muß ich 
dran; denn als Gentleman kann ich nicht mehr zuruͤck. 
Ich will das Paket dem Gouverneur geben und auch 
den Schatz nach Piſa beſorgen. Hol' der Teufel dieſen 
himmelblauen Domino! — Auf der Ruͤckkehr wurde ich 
von dem ſchwarzen Domino angeredet. Milano! ließ 
ich hoͤren. — „Alles richtig, Felippo?“ ſagte er liſpelnd. 
— Alles richtig, Signor, war meine Antwort. — „Wo 
liegt er?“ — Ich wies mit den Fingern nach einem 
Otangengebuͤſch. — „Und das Papier und Paket?“ — 
Ich nickte mit dem Kopfe. — „Donn würde es beifer 
ſeyn, Sie wären nicht mehr hier; ich denke Sie mors 
gen wiederzuſehen.“ — An der alten Stelle, Signor? 
— „Ja,“ erwiederte der ſchwarze Domino und ver⸗ 
ſchwand auf einem Seltenpfade. 

(Fortſetzung folgt.) 


1 


Die beiden Gemüther. 


EN Das finſtere. a 
Was fährt Du, o fage, vor meinem Blick 
Denn immer fo ſchaudererregend zurück? 
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Das kindliche. 
Ach, ich — — ich ertrage ihn nicht! — 
Das finſtere. 
Wie? Trag' ich denn wohl kein ehrlich Geſicht? — 
Das kindliche. 
Das fprech ich nicht ab, das konnte wohl ſeyn; 
Aber — es laͤchelt nicht fein. Lindobert. 


— — 


Die Bettlerin. 


— —ge 


Während meiner Anweſenhelt in Paris ſaß mitten 
auf der Bruͤcke Pont- neuf die Geſtalt einer Frau; auf 
dem Schooße lag ihr ſchraͤg bis zum Halſe eine Tafel 
mit einer bittenden Inſchrift, dieſe verdeckte ihren gan⸗ 
zen Oberkoͤrper bis zum Haupte. Ueber dieſes hing ein 
ſchwarzer Schleier, und uͤber dem ein Tuch von gleicher 
Farbe; ihr Geſicht zu ſehen, war unmoglich. Ein klei⸗ 
ner Hund an einem Schnuͤrchen, der aber ausſah, wie 


eine junge ausgehungerte Hyaͤne, lag ſtumm neben ihr. 


Ein Gefäß, die Spenden der Voruͤbergehenden aufzuneh— 
men, befand ſich noch auf ihrem Schooße. Regungslos 
ſaß ſie; auch Haͤnde und Fuͤße ſah man nicht. Und 
von dieſer unheimlichen, ſeltſamen Geſtalt wunderbar er; 
ſchuͤttert und ergriffen, richtete ich eine Frage an fie. — 
Da ging ein Zittern uͤber alle Huͤllen ihres Leibes, eine 
leichte Bewegung, und es ſprach unter dem Hute, dem 
Schleier und dem ſchwarzen Tuche ein Mund, den ich 
nicht ſah, eine wehklagende Stimme: „Gebt ein Al— 
moſen der Aermſten aller Armen!“ 

Meinen Vater und Großvater habe ich unter der 
Guillotine bluten ſehen, mein Gott, und ich lebe noch! 
Meine Mutter iſt als Wahnſinnige in der Salpetriere 
in Ketten geſtorben! Ich aber lebe noch! — 

Meinen Bruder habe ich im Blestre an Galeeren⸗ 
ſelavenketten ſchließen ſehen; ich ſah ihn davon führen 
— und ich lebe noch. : 

Ich war ſchoͤn, wie ein Engel. Viele begehrten 
mich, Einen liebte ich; dieſer Eine betrog mich, aber ich 
weiß, daß er feinen Lohn gefunden hat. Er if todt, 
und ich lebe noch. - 

Einen Sohn habe ich geboren; ich liebte ihn um 
ſeines Vaters willen, und da er aufwuchs, war keine 
Liebe zwiſchen uns, ſondern nur Haß. Haß bis zum 
Verfluchen! Und ich habe ihn verflucht, und er hat 
mich verflucht, und darauf hat er ſich hier, hier von 
dieſer Brucke, wo ich ſitze, in den Strom geſtuͤrzt. Er 
fand in den Wellen den geſuchten Tod! Mein Gott, 
mein, Gott, und ich lebe noch! — 

Ich habe mein Angeſicht verhuͤllt, weil mir die 
Welt zu ſchwarz war, ja, vor den Augen wurde es mir 
immer ſchwaͤrzer — ich ſehe Niemand mehr, ich habe 
Niemand mehr, aber mein Gott, ich lebe noch! — 

Ich habe nicht den Ort, mein Haupt zur Ruhe 
zu legen; ich ſchlafe in einem Schiffe, oder ſpreche zur 
Nacht mit dem Geſpenſte meines todten Sohnes; er 
hat mich verflucht und ich lebe noch! — 

Ein Hund iſt mein Führer, ein Hund iſt mein 
Waͤchter, ein Hund iſt meine Habe, er wird bald Hun⸗ 
gers ſterben, der kleine haͤßliche Joly, ich aber lebe noch. 

„Gebt ein Almoſen der Aermſten aller Armen!“ 

Ich gab und ging. 


Miscellen. 


In Liverpool lebt ein Herr Arthur Collard, 79 Jahr 
alt, der neunzehn Frauen beſaß und ſechs und dreißig 
lebende Kinder hat. Derſelbe zeigte vor Kurzem an, 
daß, da außer der Ehe kein Heil auf Erden zu offen, 
er binnen einem Monate die zwanzigſte Frau nehmen 
werde. — f 


\aris- greift eine malltidſe Mode ſehr um ſich; 
die Page laſſen nämlich Medaillen auf ihre Schuld⸗ 
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ner ſchlagen, ohngefaͤhr mit der Aufſchrift: Herr NN. 
ſchuldet Herrn NN. die Summe von . .. ſeit zehn 
ig Dieſe Medaillen werden auf der Straße vers 
theilt. 8 


Es iſt gewiß keine Stadt ſo reich an Golde als 
Augsburg; denn es giebt dort vier goldne Sonnen, vier 
goldne Löwen, vier goldne Adler, drei goldne Kronen, 
zwei goldne Engel, eine goldne Traube, ein goldnes Roß, 
einen goldnen Ritter, einen goldnen Krebs, eine goldne 
Gans und einen goldnen Stern. Da duͤrfte man das 
Sprichwort: Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt! wohl 
hier umkehren und ſagen: Es iſt nicht Alles glänzend, 
was ſich golden nennt. g 


Eine reiche Dame ſtarb und hatte in ihrem Teftar 
mente einem ihr gegenuͤber wohnenden talentloſen Jun⸗ 
gen, der Waldhorn blaſen lernte, und durch feine Miß⸗ 
tone ihr die letzten Augenblicke erſchwert hatte, 10,000 
Gulden mit der Bemerkung vermacht, daß er nie mehr 
jenes Inſtrument blaſen dürfe. Er warf natuͤrlich Nor 
ten und Inſtrument für immer zum Fenſter hinaus. 


Als in Italien ein großer Gutsbeſitzer fein Lands 
gut wegen der Cholera mit einem Zaune von Brettern 
umgeben ließ, ſchrieb ein Witzbold mit großen Buchſta⸗ 
ben in vorher Farbe auf die Umzaͤunung: „Hier woh⸗ 
nen die Vernagelten.“ 


— — 


Ein junger Bruder Leichtſinn hatte eine alte, ſehr 
reiche Wittwe geheirathet, und genoß auf ihre Koſten 
das Leben in vollem Maaße. Mehr noch als die Nicht⸗ 
achtung, mit welcher ihr Mann fie behandelte, beunru— 
higte die alte Dame der Gedanke, er moͤchte ſich ihrer 
zu entledigen ſuchen. Eines Tages, als ſie dieſen Traͤu⸗ 
men mehr als gewoͤhnlich nachhing und ſich nach einer 
Speiſe etwas unwohl befand, rief fie aus: Ich bin vers 
giftet, ich bin vergiftet! — „Vergiftet?“ fragte ihr 
leichtſinniger Gatte erſtaunt; „wer glaubſt du, der das 
geweſen ſeyn koͤnnte?““ — Du! rief die Alte mit vers 
ſtoͤrten Zuͤgen; du, kein Anderer! — „Was, ich?“ fuhr 
der Gemahl entſetzt auf. „Ich ein Moͤrder? Sogleich 
gehe ich zum Doctor; du mußt augenblicklich geöffnet 
werden.“ 


Bel einer Schauſpielergeſellſchaft wurde der Schutz⸗ 
geift aufgefuͤhrt. Ein Knecht hat dem Berengar zu 
melden: „Die Königin Adelheid iſt entſprungen!“ — 
Der mit dieſer Meldung Beauftragte war ein Neuling 
auf den heißen Brettern und ſtotterte herausſtuͤrzend: 
„Die Königin Adelheid if zerſprungen!“ Der Zufall 
wollte, daß die Schaufpielerin, welche die Koͤnigin Adels 
heid ſpielte, in guter Hoffnung war. Man denke ſich 
den Schreck und das Gelaͤchter., 


—— 


Ein junger eitler Faͤhndrich rühmte ſich ſtolz des 
Vorzugs, mit Friedrich dem Großen an einem Tage ger 
boren zu ſeyn. Ein Kamerad bemerkte darauf: „Ei, 
ſo biſt du ja wahrhaftig die Niete nach dem großen 
Looſe!“ — 

Bei einem Examen uͤber Chemie frug ein Profeſſor 
einen jungen Mann: Was geſchieht mit einem Koͤrper, 
der ſich mit Sauerſtoff (Oxygen) ſaͤttigt? — Da der 
Gefragte die Antwort: er oxydirt, nicht finden konnte, 
ſo wollte der Profeſſor ihm aushelfen, und ſagte: Er 
or — Nun? — er ox —: Der junge Mann verſtand 
das übel, und in dem Gefühl eines tief Beleidigten rief 
er aus: „Herr Profeſſor, ich verbitte mir dergleichen 
Anzuͤglichkeiten!“ 

Warum haſt Du denn den einen Strumpf links 
an? fragte Jemand einen ihm bekannten Kuaben. — 
Antwort: „Auf der rechten Seite war ein Loch.“ 
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(Die großen Städte Europa's nach den 
neueſten Zählungen.) In Europa iſt bekanntlich 
nur eine Stadt, deren Bevoͤlkerung eine Million uͤber⸗ 
ſteigt, namlich London mit 1,474,000 Einwohnern. — 
Nach London kommt Paris mit beinahe 900,000, und 
Konſtantinopel mit 600,000 Einw. — Anderer Städte, 
die mehr als 100,000 Seelen haben, zähle man 35, naͤm⸗ 
lich 9 in Großbritanien: Dublin 227,000, Glasgow 
202,000, Mancheſter 187,000, Liverpool 155,000, Edin⸗ 
burg 136,000, Leeds 133,000, Birmingham 107,000, 
Briſtol 104,000, Cork 101,000 Einw. In Frankreich: 
Marſeille 145,000, Lyon 134,000, Bordeaux 110,000. 
Eine in Portugal: Liſſabon 260,000 Ew. Zwei in Spas 
nien: Madrid 201,000, Barcellona 120,000 Ew. Sechs 
in Italten: Neapel 364,000, Palermo ‚000, Mais 
land 155,000, Rom 154,000, Turin 114,000, Venedig 
103,000 Ew. Fünf in Deutſchland: Wien 330,000, 
Berlin 265,394, Hamburg 122,000, Prag 120,000, 
Münden 100,000 Einw. Eine in Belgien: Bruͤſſel 
106,000 Ew. Eine in Holland: Amſterdam 201,000. 
Eine in Daͤnemark: Kopenhagen 115,000 Ew. Zwei 
in Rußland: Petersburg 449,000, Moskau 250,000. 
Eine in Polen: Warſchau 150,000 Ew. Eine in der 
Tuͤrkel: Adrianopel 100,000 Einw. 

Städte mit weniger als 100,000, aber mehr als 
50,000 Seelen giebt es 48, wovon 6 in Großbritanien: 
Limerit 66,000, Norwich 61, Aberdeen 58, Paisley 57, 
Neweaſtle 55, Nottingham 51,000 Ew. 5 in Frank⸗ 
reich: Rouen 88, Nantes 87, Lille 80, Toulouſe 60, 
Straßburg 50,000 Ew. Eine in Portugal: Porto 70. 
6 in Spanten: Sevilla 91, Granada 80, Valencia 66, 
Cordova 57, Cadix 53, Malaga 52. 6 in Italien: Ger 


nua 80, Florenz 72, Bologna 71, Livorno 66, Padua 


51, Verona 50. 9 in Deutſchland: Ofen 95,000 Ew., 
Breslau 88,869, Dresden 70, Koͤnigsberg 64,200, Koͤln 
(mit Deutz) 69,257, Danzig 56,257, Frankfurt a. M. 
60, Bamberg 60, Magdeburg 51,344 Ew. 3 in Bel⸗ 
gien: Gent 84, Antwerpen 73, Luͤttich 58. 3 in Hol⸗ 
land: Rotterdam 72, Haag 55, Leyden 55. Eine in 
Schweden: Stockholm 79. 3 in Rußland: Kiew 56, 
Wilna 56, Kaſan 50. Eine in der Walachei: Bucha⸗ 
tet 80. 4 in der Tuͤrket: Gallipoli 80, Salonicht 70, 
Bosna⸗Serai 70, Sophia 50,000 Einw. 
(Wird fortgeſetzt.) 


2 oOo k ales. 

Wer an dem letztvergangenen Martini-Viehmarkte 
die Bemerkung gemacht, wie man Kühe, die ſeit mehre— 
rern Tagen nicht gemelkt, zum Verkaufe vom Lande her⸗ 
einbringt, damit ihre ſtrotzenden Euter die Käufer an: 
locken ſollen, dem wird es klar geworden ſeyn, wie man 
heutzutage gegen die abſcheullche, jedes beſſere Gefuͤhl 
empoͤrende, Thierquklerel nicht genug eifsen kann. — 
„Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes!“ ſagt die 
Schrift, aber Niemand ſcheint ſich weniger hieran zu 
kehren, als die Landleute, welche ihr Vieh auf die 
Maͤrkte treiben. Der Qualen anderer Thiere nicht zu 
gedenken, erinnern wir nur an die armen, uns ſo man⸗ 
nigfach nutzenden Kühe, die von den unfäglichften Schmer; 
zen gefoltert zum Verkauf ausgeſtellt werden. — Moͤchte 
doch Jeder, der ein ſolches Thier unter genannten Um; 
ſtaͤnden zu Markte bringt, bedenken, wie er ganz gegen 
fein eigenes Intereſſe handelt, indem er keinen Augen 
blick vor einer brandartigen Euterentzuͤndung des armen 
Geſchoͤpfes geſichert iſt. — Erinnert ſich denn Keiner 


von euch Thierquälern an feine Schulzeit, und mit ihr 


an das Sprüdlein: | 
Quäle nie ein Thier zum Scherz, 


Denn es fuͤhlt, wie Du, den Schmerz!? C. 3. 


Te 


367 
70 Chronik. 


— 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 23. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Brandt. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 
5 Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 22. Nov., Vormittag 85 Uhr, Herr 
Subdiafonus Thielmann. 


Geburten. 

Den 8. Nov. Frau Tiſchlermeiſter Schickar, geb. 
Stier, einen Sohn, Carl Friedrich Wilhelm Auguſt. 

Den 9. Nov. Frau Fürftenthumsgerichts  Secretair 
Zetfing, geb. Fellenberg, einen Sohn (todtgeboren). 

Den 10. Nov. Frau Schuhmacher Paſchke, geb. 
Sihrot, eine Tochter, Louiſe Wilhelmine Auguſte. 

Heirathen. 

Den 11. Nov. wurden zu Fuͤrſten-Ellguth getraut: 
der Herr Müller, Kunſt- und Ziergärtner zu Krits 
ſchen, mit des weil. Herrn Schullehrer Geyer in Lam— 
persdorf hinterlaſſenen juͤngſten Jungfer Tochter, Pau- 
line Wilhelmine Bertha. 13 


Todes fälle. 


Den 25. Oetober des Herrn Carl Peucke aͤlteſte 


Tochter, Anna Ida Bertha, an Bruſtwaſſerſucht und 
Gehlenentzuͤndung, alt 3 J. 14 T. 
Den 3. Novbr. des Herzogl. Stockmeiſters Herrn 
Häfner jüngſter Sohn, Louis, am Nervenfieber, alt 
7 J. 6 M 


Den 5. Nov. die gg. Johanna Frommer, 


an Geſchwulſt, alt 30 J. . 
Den 13. Nov. des Baͤckermeiſter Herrn Waſchke 


einziger Sohn, Carl Theodor Reinhold, am Zahnkrampf, 
alt 9 Monate. 0 

Den 13. Novbr. des Hausbeſitzers Herrn Kalk- 
brenner juͤngſter Sohn, Johann Heinrich, am Schlags 
fluß, alt 3 Monate. 8 
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Mein durch bedeutende Einkäufe auf der g 
e Frankfurter Meſſe beſtens aſſortirtes Lager von «x 
92 Galanterte- und Glaswaaren, eben fo von Spiel, 8 

lachen und andern zu Weihnachtsgeſchenken ſich & 
" eignenden Gegenſtaͤnden erlaube ich mir hier- % 
durch einem hochzuverehrenden Publikum beſtens 
zu empfehlen. Die Beziehung der Waaren 
aus erſter Hand macht es mir moͤglich, die al⸗ 
A lerbilligften Preiſe zu ſtellen, und bitte deshalb 2885 
um recht zahlreichen Zuſpruch. 5 
Oels, den 14. November 1838. 
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Wohnungsveraͤnderung. 
Die Verlegung meiner Wohnung aus dem Seit 
tenbeutel in mein auf der Louiſenſtraße belegenes, 
(früher Steymannſche) Haus, zeige ich hierdurch 
ganz ergebenſt an. 3 
Oels, den 8. Novbr. 1838. 
Kroh, Gräupner. 
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In meinem auf der kleinen Marienſtraße bele⸗ 
genen Hauſe iſt ein freundliches Quartier, vorn 
heraus, beſtehend aus 2 Stuben und 1 Kabinet, 
Kante, Keller- und Bodengelaß ſofort zu der 
ziehen. 
$ Caroline Bernhardi, geb. Döring} 


EESTESEESBEGESBEEBTBEBEEHBH 
Ein ſehr gut gebautes und zweckmäßig einge; 
eh richtetes ſogenanntes Krippel, von bedeutendem & 
id Umfange, ſteht billig zum Verkauf. Das Nähere @ 

in der Expedition dieſes Blattes.“ ® 


ELLE TON: 
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Subhaſtations Patent. 
Das zu dem Nachlaſſe der Chriſtiane Friederike verwittweten Frau v. Ziemietzka, geb. 
von Seidlitz, gehörige, sub No. 74 auf der Rittergaſſe belegene und auf 2433 Rthlr. 15 Sgr. 
10 Pf. abgeſchaͤtzte Freibaus nebſt einem dabei befindlichen großen Garten, ſoll theilungshalber im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in termino den 28. Januar 1839, Vormittags um 10 Uhr, 
in den Zimmern des Fuͤrſtenthumsgerichts an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Taxe und der 
neueſte Hypothekenſchein koͤnnen in der Regiſtratur des Fuͤrſtenthumsgerichts nachgeſehen werden. 
Zugleich werden alle diejenigen, welche Realanſpruͤche an das sub hasta geſtellte Haus und Gar⸗ 
ten zu haben vermeinen, hiermit eingeladen, in dem gedachten Sabhaſtations-Termine zu erſcheinen und 
ihre Anſpruͤche anzubringen, bei ihrem Ausbleiben haben fie aber zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren etwal⸗ 
gen Realanſpruͤchen an das gedachte Grundſtuͤck werden praͤcludirt und ihnen deshalb ein ewiges Stil: 
ſchweigen auferlegt werden wird. ö 5 5 N 
Oels, den 31. Auguſt 1838. 


Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches Fuͤrſtenthumsgericht. 
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Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 10, November 1838. 
Preuß.] Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.! Heu. [Stroh. 
Maaß und [ der Sch. der Schl. [ der Schfl. | der Schſt. der Schfl. der Schfl. | der Cent. das Schock 
Gewicht. tl. Sgr. Pf. Ntl. Ser. Pf. tl. Sgr. Pf. Itl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. ]Rtl. Sgr. Pf.] tl. Sgr. Pf. Nett, Sar- Pf. 
älter. . I 11211 61 IT 8 6-11 18| 91-1 1- per |— 
Mitte. 121 — [179296 1211 - || 17 J10|— | ol I= 61 315 — 
Niedrigster [120 6 e — 122 Hf — 16—— —— 


